
Welt-Kirche und Welt-Mission
VOT den Zeichen der eıt
Von Michael Sievernich SJ

Aus dem schweizerischen Kanton Zug stammt der vielseitig begabte Missionar Martin
Schmid (1694-1772)), der WwI1e viele Junge Männer seiner Zeit, die hinreichend abenteuerlustig,
begabt un spirituell motiviert un er iın die 1sSs1on entsandt werden
ersehnten.! Tatsächlic wurde als Miıss1ı0nar ın die Neue Welt geschickt, den Chiquitos
1mM heutigen Tiefland Boliviens, nicht 1Ur Reduktionen organısıierte, sondern auch
Kirchen und ren baute und die Indianer mıt seliner selbst komponierten Musik auf eigens
gebauten Instrumenten faszinierte.

Bel seliner Abreise VO  > München ach Buenos Aires chrieb ın einem Brief VOoO

Juli 1726 seinen Bruder über seine Beweggründe: » Anıetzo bin ich der glückselligen
zahl derienigen zugezehlet worden, welche ın die neue Welt die ehr Gottes, und das heill des
nechsten befördern geschicket werden. Und disses ist meın bestes glück, meılne gröste
reud, meln einNZIges zihl| un end, wohin meılne egirden und verlangen allzeitt gestanden
seind. Das el des nechsten, welches suchen ich alleinig verlange, ruftet mich aus

der alten In die neue welt. «“ Im 1 un 18 Jahrhundert, der Hochzeit der katholischen
Missionen in Amerika un: Asien, ware niemand auf die dee gekommen, die Legıtimitat
In Zweiftel ziehen, da INa  . 1m Gegenteil VO  S der Pflicht ZUTr weltweiten Glaubensver-
breitung überzeugt War. Sicher wollte I1a  — die Missionsunternehmen AUus$s der politischen
Umklammerung der iberischen Patronatsmächte befreien un stärker kirchlicher Weisung
unterstellen, w1e die ründung der römischen Congregatio de Propaganda Fide (1622) zeigt.
Aber Mission War VON der Frühen Neuzeit bis DE Aufklärung un den Wetterwechseln
der Französischen Revolution iıne unstrittige Angelegenheit. Und ın der Hochphase des
europäischen Kolonialismus 1m 1 un: Jahrhundert wurde Mission wiederum ZUrTr

rwünschten Vorbereiterin un Begleiterin politischer Herrschaftsausbreitung un Welt-
aufteilung.

Da nımmt nicht wunder, dass die alte un: die NECHE Verquickung der Missionsidee
mıt den kolonialen Bestrebungen große TODIeme SC Am Anfang des Jahrhunderts
sah der philanthropische Albert Schweitzer die Missıon als »Sühne« für die Schuld des
Kolonialismus und nach der Dekolonisation in der des Jahrhunderts plädierten
nicht weni1ge für ıne Demissionierung der Mission oder wenigstens für eın Moratorium
Die etzten 5 FE g  en der Abarbeitung dieses Erbes un der Neugewinnung eines
theologisch und kontextueill ANSCHICSSCHCH Missionsverständnisses, das 1m doppelten Sinn
» amn der Zeit« ist. chauen WITFr zunächst auf die Misere des Missionsbegriffs 1im Idearium
der Gegenwart, sodann auf das langsame Werden einer missionarischen Weltkirche un
schließlich auf die Zeichen missionarischer eit.
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Misere des Missionsbegriffs
Wer heute der Semantik des Wortes » M1SS1ION « nachspürt, stOßSt iın der Umgangssprache
auf unterschiedlich konnotierte Bedeutungen. So herrscht ın der Sprache der Diplomatie,
der Technik, der Wissenschaft oder der Werbung eın gemeinsamer posiıtıver Grundton VO  z

In diesen Bereichen ist » M1SS1O0N « pOSItLV besetzt. Von einer schwierigen diplomatischen
Mission ist AB eispie. die Rede oder VoN einem wissenschaftlichen Gro{fsprojekt 1mM
Weltraum, das » Marsmi1iss1ion« el TO Fiırmen beschreiben ihre Unternehmensziele
als Mission, S1€e kundtun » WhY do what W do«. uch akademische Instiıtutionen
w1e Universitäten tellen ihren Auftritten 1m Internet eın »M1SSION stTat  « SO
lautet der Ostküste der USA das informelle Motto der Princeton University: » Princeton
In the Nation’'s Service and 1n the Service ofAIl Nations« (princeton.edu); der Westküste
nenn die Loyola Marymount University iın LOSs Angeles iıne dreifache » M1iss1ion«: » Ihe
encouragement of Jearning; Ihe education of the whole CISON; Ihe servıice of Ar an
the promotion of justice.« Imu.edu

Während dieses Verständnis undweg DOSItIV konnotiert ist, verschiebt sich 1m allgemeinen
Sprachgebrauch die Bedeutung tendentie 1Ns Negative, WE ıne religiöse Mission
geht, der oft Skepsis entgegenschlägt und der nicht selten Intoleranz und ‚Wang unterstellt
werden. In einer pluralistischen Gesellschaft, in der jeder nach seliner acon selig werden kann,
verbiete sich jedoch Mission und Konversion. Man will weder »mM1ssiON1ert« un! Von religiöser
Propaganda e  €  1: werden, noch ist Ian selbst gene1gt, die eigene religiöse Urientierung
öffentlich kundzutun. In uUunNnseTrer Lebenswelt werden direkte Beeinflussungsversuche auf der
Strafße oder evangelikale Werbezüge mıiıt Pauken und Irompeten eher als peinlic empfIunden.

Wenn NUu VO christlicher Mission die Rede ist; dann wachsen Skepsis un: Ablehnung,
weil I11all Mission überdies aus moralischen Gründen glaubt ablehnen mussen. Denn
S1€e wird StereoLyp mıiıt westlicher Überheblichkeit un: Eurozentrismus, mıt »Schwertmis-
S10N « un: Kolonialismus identifziert. SO unterliegt Mission grundsätzlich dem erdac
unrechten un unmoralischen Handelns Manche Zeitgenossen schärfen diesen erdaCc
bisweilen polemisch d. das Christentum un seine Mission diskreditieren un
delegitimieren oder wenigstens als vormodern un bsolet erscheinen lassen.

E1ın kleines PotpourrI zeigt die kunterbunte ischung Von der Peinlichkeit bis Z7: Polemik.
Vor einem Jahrhundert schon, noch In der Hochzeit der Mission, 1e der evangelische Theo-
loge un: Soziologe Ernst Troeltsch eın Grundgefühl fest, das sich bis heute durchzuhalten
scheint. » Von Mission sprechen, gehört den undankbarsten un unpopulärsten Auf-
gaben, WenNnn 11a sich solche Krelise [ gebildetes Publikum) wendet. Der Gebildete 1m
gewöhnlichen Inn des Wortes (wO die durchschnittliche Bildung besitzende Oberschic.
UHSEeETe68 Volkes darstellt) weiß nicht VO  e Misslon;: will VO  - ihr nicht wI1ssen. uch wenn

sich 1im allgemeinen für die ufgaben un: Fragen des religiösen Lebens interessiert,
ist ihm dochel die Mission das Gleichgültigste und Fraglichste.« Und welter: »Auch der
ernsthafteste religiöse Mensch emphndet gegenüber den Missionen gewIlsse Bedenken. Hıer
steht erster Stelle religiöser Individualismus, NseTrTe Achtung der Gewissensfreiheit
und persönlichen Überzeugung, TISGT6 Forderung der Toleranz. «}
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E1n Jahrhundert späater verschärft eın deutscher Philosoph den Ton In einem Angriff
auf die sieben »Geburtsfehler« des Christentums attackiert Herbert Schnädelbach neben
Platonismus, Antijudaismus un: Erbsündenlehre VOTI em den genannten Miss1i1ons-
befehl (vgl. MTt 28,18-20), enn dieser verbiete die Toleranz un se1 eın » Auftrag ZUT

Ausrottung des Heidentums weltweit, das heifßt die theologische Ermächtigung Z
christlichen Kulturimperialismus«*. Auf ıne solche Polemik, mıiıt der Schnädelbach
seinen Philosophenmantel eschlabbert, annn INa  = zunächst 11UT miıt dem Hinwels auf
die höchst differenzierte Geschichte der 1SS10N egegnen, die sich in einem Zeitraum
VO  — wel Jahrtausenden VO mediterranen aum weltweit verbreitet un: Menschen,
Völker un Kulturen zusammengebracht hat, auch WE ın bestimmten historischen
Konstellationen UuNANSCIHNCSSCHC ethoden der Intoleranz un: der Gewalt angewandt
wurden.?

Stereotyp ing auch das Urteil des hoch angesehenen ehemaligen deutschen Bundes-
kanzlers Helmut chmidt, der iın einer » Bilanz« seines Lebens auch auf seın prinzipie.
positıves Verhältnis Zeligion angeht, sich als kritischer Christ bekennt, der Kirchenleute
WI1e Kardinal Önig Wien) un: Oswald VOoN Nell-Breuning (Fra  r schätzte, aber bei
der Frage der 1SS10N dem Zeitgeist unterliegt. Er habe immer gläubige Menschen 1e5-

ektiert und habe die religiöse Toleranz immer für unerlässlich ehalten. Doch damit
begründet die Ablehnung des Missionsgedankens. » Deshalb habe ich die CArıstilıiıche
Missiıon als Versto{fß die Menschlichkeit empfunden. Wenn eın Mensch ın seiner
eligion alt und Geborgenheit gefunden hat, dann hat keiner das(diesen Menschen
VO  } selner eligion abzubringen.«® [)ass Mission als oNenüıches Zeugnis des eigenen
aubDbens un friedliche Verbreitung der eigenen eligion Menschlichkeit verstofße,
ist eın weılt verbreitetes Vorurteil, das weder der Geschichte un dem theologischen Tun:
der Mission noch den Menschenrechten standhält, denn letztere sehen 1ın der Möglichkeit
SE Religionswechsel einen USEdiILC der posiıtıven Religionsfreiheit. Überdies gilt für
jegliche humane oder politische Kommunikation, dass s1e auf Überzeugung anderer aus ist.

Das PotpourriI se1 abgeschlossen mıiıt einem launigen Gedicht VO  - Robert Gernhardt,
den die Lust eım einem satirischen Poem auf die paulinische 1SS1ON, transferiert
nach Nordamerika, reizt:

Weil's schön War

Paulus chrieb die Apatschen:
Ihr sSo nicht ach der Predigt klatschen.
Paulus chrieb die Komantschen:
rst kommt die aufe, dann das Plantschen.
Paulus chrieb den Irokesen:
Euch chreib ich nichts, lernt erstmal lesen.‘

erden missionarischer Weltkirche

Das Potpourri der öffentlichen Meinungen ZU Missionsgedanken lässt erkennen, w1e Mis-
S1ON 1mM Zuge der Debatte die Dekolonialisation beeinträchtigt un derart diskreditiert
wurde, dass Ööffentlich LLUT och schlechten (Jewlssens VOoN christlicher Mission die Rede
se1ln konnte. Wie 1m Fall der Säkularisierung scheint auch 1m Fall der 1ss1ıon mindestens
teilweise der sozialpsychologische Mechanismus der self fulfılling prophecy gegriffen
haben, durch den das Erwünschte oder Befürchtete Ure. die Eigendynamik des Gerüchts
tatsächlich eintrı
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Allerdings ergaben sich die christlichen Kirchen nicht DaSS1V der oMlfentiuıchen oder VeI-

öffentlichten Meinung, sondern gingen eher pragmatisch (0)028 Das spiegelt sich ‚XC1I11-

plarisch 1m Wachstum der Weltkirche un: in der Arbeit zanlreıcher Hilfswerke Am Beginn
des Jahrhunderts umfasste die Katholische Kirche weltweit etwa 15 Milliarden Katho-
en ın en Kulturen un: ist damit die größte Glaubensgemeinschaft. Das rasante aCcCASs-
tu:  ] spielt sich aus Gründen der Demographie un der Säkularisierung nicht 1ın kuropa
ab, das mıiıt etwa 780 Millionen In kuropa eın gutes Viertel (27%) derCausmacht.
amı hat Europa ZWalr noch immer mehr Katholiken als ganz Afrika 12%) un Asıen
(10%) INIMMECIL, aber aufdiesen Kontinenten sind drei Viertel der Weltbevölkerung (74%)

Hause.® Für die Zukunft 1L11US5$5 111all die Dynamik auf diesen Kontinenten in echnung
ziehen. SO überflügeln 1m etzten halben Jahrhundert die Wachstumsraten der Katholiken
bei weıtem die der Gesamtbevölkerung; niemals In der gesam Kirchengeschichte
wuchs die Kirche in einem Jahrhundert chnell w1e 1m subsaharischen Afrika Ahn-
liches gilt für Asien un ÖOzeanien, abgeschwächt auch für Amerika Dabei steht das SOZ10-
kulturelle un: missionarische Wachstum der Kirche ın starker Konkurrenz anderen,
vornehmlich pentekostalen Grupplerungen, deren Örientierung sozialem Aufstieg un
enthusiastischer Erfahrung attraktiv erscheinen. Neuere Berechnungen gehen davon S,
ass In weni1ger als wel Jahrzehnten das subsaharische Afrika das Christentum In Europa
quantıtatıv uberho en wird.?

Das weltkirchliche un: missionarische Bewusstsein in Europa zeigt sich pragmatisch In
zanlreiıchen kirchlichen Hilftswerken un: privaten Inıtıatıven In Deutschland kam ach
der Erfahrung grofßzügiger Hilfen, die das zerstörte Land ach dem 11 C  jeg erfahren
hatte, Z111 ründung der bischöflichen Hilfswerke Misereor (1958) für die kirchliche Entwick-
Jungszusammenarbeit und Adveniat für die Kirche Lateinamerikas (1961) S1e erganzten die
Arbeit der schon 1im 1' Jahrhundert auf Laleninitilative hin gegründeten klassischen Mis-
sionswerke MiIss10 Aachen und MIiISsS10 München. ach derenkam miıt Renovabis (1993)
die Solidaritätsaktion der deutschen Katholiken mıiıt Mittel- und Usteuropa hinzu. Kleinere
Hilfswerke w1e das Kindermissionswerk mıiıt ihrer erfolgreichen Sternsingeraktion un
das Frauenmissionswerk erganzen das pektrum, aber auch gewichtige Institutionen w1e
Kirche In Not gegr 1947) un die für Katastrophenhilfe zuständige (‚aritas Internationalis.
Schließlich dürfen auf der ene der 10zesen un: Gemeinden nicht die zahlreichen welt-
kirchlichen Iniıtiatiıven VELgESSCH werden, Von den diözesanen Partnerschaften bis den
gemeindlichen Ausschüssen 1SS10N Entwicklung Frieden I zuletzt wird
ein Gutteil der Missionsarbeit personell un finanziell VO  ; den Ordensgemeinschaften
g  > die auch LICUEC Inıtlativen w1e die Missionare aufeıt MaZ) mittragen.”“ Ahn-
IC Institutionen gibt C685 auch in der Schweiz, wWwenn INa  e Fastenopfer, das Katholische
Hilfswerk Schweiz, un rot für alle, Entwicklungsdienst der Evangelischen Kirchen
der Schweiz, SOWI1eEe ihre ökumenischen ampagnen en

Vgl Bryan FR  TYy Michae|l SIEVERNICH, Inhelt Vgl eter UNERMANN, Theo-
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Eın Dokument der Deutschen Bischofskonferen fasst IL SO sehr sich die
weltkirchlichen Initiativen in ihrer unmittelbaren Zielsetzung unterscheiden, treffen s1e
sich doch In der gemelinsamen eilhabe dem einen Sendungsauftrag der Kirche, en
Völkern un: en Menschen WTG Wort un: Tat das Evangelium bezeugen. Ihr Auf-
trag 1st nicht eın menschlich-weltlicher Art Er meınt VO  } Jesus Christus her un auf ih
hin die Sendung einer ganzheitlich verstandenen Evangelisierung. «” Ihr TO zeichnet
sich dadurch aUuUs, dass S1e aus dem Evangelium wirken un:! der kirchlichen Sendung
teilhaben, dass S1€e ortskirchlich un ökumenisch kooperieren, sich der christlichen
Soziallehre Orlentieren un die interreligiöse Kooperation suchen.

ber die weltkirchliche Praxıs der Ortskirchen hinaus WaTl das 11 Vatikanische Konzil,;
das die theologische Basıs für eın weltkirchliches Bewusstsein un: eın erneuertes
Missionsverständnis legte In dieser Synode, deren röffnung 1962 VOIN dem damals Jungen
Fernsehen übertragen wurde, vollzog sich die Weltkirche erstmals als solche, weil einhei-
mische Bischöfe aus en Kontinenten anwesend 4n deren Präaäsenz die Sendung der
Kirche allen Völkern anschaulich werden iefß

Der konziliare Paradigmenwechsel, durch den sich die Kirche nicht L11UT ad iIntra defi-
nlerte, sondern auch ad exftra ZUT modernen Welt ın kritisch-dialogische Beziehung e1InN-
trat un: damit die ase der antimodernen Defensive beendete, hatte auch erhebliche
Bedeutung für das Missionsverständnis. Von grundlegender Bedeutung ist €e1 die
fundamentale rklärung ber die Religionsfreiheit Dignitatıs humanae, die das Recht der
Person un: der Religionsgemeinschaften auf Freiheit In religiösen Dingen bestätigt SOWI1Ee
jeglichen ‚wang iın Glaubensdingen und jede Unterdrückung Andersgläubiger ausschlie{ßt.
Damıit verankert s1e das Menschenrecht der Religionsfreiheit In der Personwürde und wehrt
die machtförmige Durchsetzung VOoON religiösen Wahrheitsansprüchen ab; denn die Wahr-
heit erhebt nicht anders Nspruc als » kraft der ahrheı elbst,; die sanft un: zugleic
stark den (Geist durchdringt« (DH 1)

Auf dieser rundlage regelte das Konzil auch das Verhältnis den nichtchristlichen
Religionen, die nicht 1n Bausch un ogen als »falsche Religionen« verurteilt, sondern
als Antworten auf Menschheitsfragen wWw1e Sinn, u66 unde, Leid un Tod betrachtet
werden. Da s1e »Nicht selten einen Strahl jener Wahrheit erkennen lassen, die alle
Menschen erleuchtet«, urfife nicht abgelehnt werden, iın diesen Religionen wahr
un: heilig 1St« (NA 2)

Diese Anerkennung der Religionsfreiheit un der Wahrheitsmomente iın anderen
Religionen macht 1U  — die Aufgabe der Missıon nicht überflüssig, sondern rückt sS1e In eın

4n Denn die anderen Religionen, »die 1ın Schatten un: Bildern den unbekannten
Gott suchen« (LG 16), sind der Kirche als dem messianischen 'olk (Gottesu
zugeordnet, die ihrerseits alles, Was sich » all Gutem un: ahrem bei ihnen findet «, als
Vorbereitung für das Evangelium un als Gabe dessen schätzt, »der jeden Menschen
erleuchtet« (LG 16)

Dies entfaltet das ekre ber die Missionstätigkeit der Kirche gentes,*“ das VO

iInneren Nspruc. der Katholizität ausgehend die pilgernde Kirche als das »allumfassende
Sakrament des Heils« beschreibt (AG 15 vgl 48) und ihre Sendung trinitarisch begründet,

ın der Sendung des Sohnes un: des eiligen Geistes, die aus der ur-sprünglichen
Liebe Gottes des Vaters hervorgehen. ufgrun: dieser Sendung ist die Kirche wesentlich
»missionarisch«, als Gesandteu (AG 2) DIie kirchliche Mission ist keine Selbst-
ermächtigung, sondern beruht sowohl auf der ausdrücklichen Sendung Christi, der seın
Gesandtsein ummuUunzt In jene Sendung, miıt der alle Evangelien Ende den uen Oster-
lichen Anfang setzen (Mt 28,19{; 16151 DA AT Joh 50,21): Sie beruht aber auch auf
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der Sendung des eiligen Geistes, der ngsten auf die Jünger era  am un seitdem
allen Gläubigen als »Geist der Sendung« eingesenkt wird (vgl 4) Daher haält das kon-
ziliare Dekret fest » DIie Sendung der Kirche vollzieht sich mithin ÜC das irken, kraft
dessen S1€ 1mM Gehorsam Christi un: getrieben VoNn der Nal un 1e des
eiligen Geistes en Menschen und Völkern in voller Wirklic  el gegenwartig wird,
S1€e 1Urc das Zeugnis des Lebens, die Verkündigung, die Sakramente un: die übrigen Mit-
teilungsweisen der Na ZU Glauben, Z Freiheit un ZU Frieden Chhristi führen
SO soll ihnen der freie un sichere Weg ZUT vollen eilhnabe Christusgeheimnis eröffnet
werden.« (AG 5)

|Iiese 1C| einer missionarischen Weltkirche ist aufoppelte W eise folgenreich für die
Bedeutung der pluralen Ortskirchen iın der COMMUNLO ecclesiarum un für die Bedeutung
der pluralen Kulturen der Weltgemeinschaft: Einerseits erweıter sich die über Jahrhunderte
währende Missionstätigkeit der europäischen Kirchen hin ZUT missionarischen Verant-
wortung er Ortskirchen SO hegt das Konzil die Hoffnung, dass die »Jungen Kirchen«
(ecclesiae novellae) nicht JENGÖG Empfänger Jleiben, sondern » SO bald wl1e möglich dem

Missionswerk der Kirche aktiven Anteil nehmen, indem S1€E selbst Missionare
ausschicken, die überall auf der Welt das Evangelium verkünden sollen« (AG 20) Für
die 1SCANOTe Asiens schlie{(ßt Missıon eın » mıt den Menschen se1n, auf ihre Bedürf-
N1ısSse antworten, Feingefühl gegenüber der Gegenwart (sottes iın Kulturen un: anderen
Traditionen un: Zeugnis ablegen VO  - den Werten des Reiches (Gottes MC Gegenwart,
Solidarität, Teilhabe und 117e das Wort 1SS10N wird bedeuten einen 1  og führen
mıiıt den Armen S1ıens, mıiıt seinen einheimischen Kulturen un: mıiıt anderen religiösen
Traditionen.«*  S Der Lateinamerikanische Bischofsrat (CELAM) hat auf selner Versammlung
In Aparecida 2007 ein Dokument veröffentlicht, das vollständig den Fragen der Mission
1n der Gegenwart gewidmet ist !4

Andererseits wachsen die Ortskirchen unter Völkern, deren plurale Kulturen nicht
eingeebnet werden, sondern In eliner kontextuellen Inkulturation »aufgehoben« se1ın
sollen, » da{ß er Same des Guten, der sich In Herz un: (seist der Menschen oder in den
eigenen 1ten un Kulturen der Völker EL, nicht 1Ur nicht untergehe, sondern eheilt,
rhoben un vollendet werde« (LG 17)

Miıt dieser Anerkennung der pluralen Kulturen überwindet das Konzil ein ubiquitär
anzutreffendes Grundmuster des Umgangs miıt der tremden Alterität, das die Miss1ıon
nicht selten epragt un beeinträchtigt hat Es handelt sich unnn den Ethnozentrismus, die
spezifische Selbst- un: Fremdwahrnehmung, die In vielen Spielarten vorkommt WI1Ie
Völker un: Kulturen gibt. Er 1st mıt eliner negatıven Bewertung der remden Andersheit
verbunden, dass gut WI1e keine Similaritäten wahrgenommen werden. Hierfür ist mıt
eorg Simmel »etwa das Verhältnis des Griechen Z ApBApOG typisch, all die alle, In
dem Anderen gerade die generellen Eigenschaften, die I111all als eigentlich un: blo{fß mensch-
ich empfindet, abgesprochen werden. Allein ler hat der Fremde« keinen positıven Sinn,
die Beziehung ihm 1st Nicht-Beziehung, 1st nicht das, als Was 1er In rage steht
eın Glied der Gruppe selbst. «}°

13 Die Kirche In Afrika und Asıen IUung des Episkopats Von Lateiname- Franktfurt 992; » Exkurs Uber den
unterwegs INS Aritte Jahrtausen Ika und der aribik. 3731 Maı 2007 Fremden« 7094-790, 770.

Vollversammlung der Stimmen der Weltkirche 41), Vgl C(Qarsten [)as Siegel
Vollversammlung der SECAM/ Bonn 2007/. der Propheten. Historische Be-

iImmen der Weltkirche 31), Georg SIMMEL, SOoZIOlogıle. nter- ziehungen zwischen udentum,
Bonn 1990, suchungen Uber die rormen der Judenchristentum, Heidentum und

Vgl. Aparecida 200/. Cchluss- Vergesellschaftung (Gesamtausgabe Iiruhem Islam ANTZ 3) Berlin 1990.
OoOkumen der Generalversamm- Bd. 11), g. von Ottheim RAMMSTEDT,



Welt-Kirche und Welt-Mission Vor den Zeichen der eit 20 /

Ethnozentrismus 1st dann egeben, WE die eigene » Wir-Gruppe« in Gestalt einer Ethnie,
eines Volkes, einer Natıon den Mittelpunkt der Welt bildet, während fremde Gruppen oder
Völker diskriminiert werden, ulture als barbarisch und religiös als idolatrisch Das ethnozen-
trische das sich oft iın der Eigenbezeichnung der Ethnien spiegelt, unterscheidet
dichotom zwischen » UMNS« und den »anderen «, bevorzugt das » Eigene« gegenüber dem
» Fremden«. kın typisches eispie. 1st die biblische Terminologie für das auserwählte Volk
(am,; X  > a0S und die anderen (Heiden-) Völker (gojim, EX  < ethne), wobei die hebräische
Wortwahl aufdie ethnische, die griechische aufdie kulturelle Differenz abhebt Die Differenz
wird sich in der christlichen Terminologie fortsetzen, die temden Anderen als gentiles,
paganı oder Heiden bezeichnet werden.!® In der Antike etizten sich die »Griechen« VOIl den
» Barbaren« ab, wI1e die Chinesen VO »Reich der itte« sprechen (Sinozentrismus) oder die
nka ihre Hauptstadt als » Nabel« Cuzco) der viergeteilten Welt bezeichneten.

1)as Antidotum für alle Spielarten des Ethnozentrismus liegt se1lt biblischen Zeiten iın der
christlichen TIradition bereit, die bei aller kulturellen un: religiösen Alterität die Similarität
des Anderen betont, der schöpfungsmäßig mıiıt derselben Würde ausgestattet un: eın
liebender » Nächster« (vgl 22,36-40) ist. Das Christentum konnte deshalb einer Welt-
religion werden, die sich potentiell ın en Kulturen einwurzeln kann, weil S1€ ethnische,
soziale und kulturelle renzen überschreiten CIINAS un: 1m Glauben eın übergreifendes
Einheitsprinzip findet » ES gibt nicht mehr en un: Griechen, nicht Sklaven un Freie,
nicht Mann un: Frau; enn ihr alle seid yelner<« In Christus Jesus.« (Gal 3:28)

Kurzum: Der konziliare Paradigmenwechse. hat die katholische Kirche instandgesetzt,
ihren Wahrheitsanspruch mıiıt der modernen Freiheitsgeschichte verbinden, dass
weder die religiöse anrneı auf Kosten der Freiheit durchgesetzt wird, noch die Freiheit
ihre Wahrheitsbindung abstreift. Die unübersichtliche religiöse Gemengelage der spaten
Moderne zeigt deutlich, dass die wechselseitige Bezogenheit VO  H Freiheit und Wahrheit auf
dem pie. steht, WE denn 1DUI1SC gilt, dass »die anrnhner euch befreien wird.« (Joh 8,32)

Das NEeEUE konziliare Missionsverständnis hat 1ın den nachkonzilaren Dokumenten wel-
tergewirkt, die hier 11UT kurz erwähnt werden: Evangelii nuntiandi (1975) VO  3 Paul \ rachte
angesichts einer schleichenden » Exkulturation« des nordatlantischen Christentums mıt der
Kategorie der bis Iın protestantisch konnotierten » Evangelisation« einen alten biblischen
Begriff wieder Ehren und erband ihn kontextue mıiıt dem epochalen Befreiungsparadigma,

dass hier Tradition und Situation iıne NECUE ynthese eingingen. Eın Vierteljahrhundert
nach dem konziliaren Dokument Ad gentes 1965) veröffentlichte Johannes Paul LL seline MIS-
S1ONsenZyklika Redemptoris M1SS1O 1990) bei der hier drei Punkte hervorzuheben sind: (1) eın
integrales Verständnis VO  e Evangelisierung, das außer der MI1SS1O ad gentes auch die euevan-
gelisierung und pastorale Aktivitäten subsummiert; (2) NEeEUEC Orte der Mission wI1e soziale
Welten (Grofstädte, Migranten) und moderne reopage Medien, Ökologie, Forschung);
(3) TNEeCUeE Bedeutung des eiligen Geistes »als Vorkämpfer für die Mission« (RMi 21-30).

Zeichen missionarischer eit

Eın Merkmal des konziliar erneuerten Missionsverständnisses ist die stärkere Betonung
des Wirkens des eiligen Geistes 1n anderen Kulturen, Moralen un: Religionen. Weil
ott sich unter den Völkern ynicht unbezeugt gelassen « hat Apg 14,17) gibt Urc das
Wirken des Geistes ıne Art »verborgene Gegenwart (Gjottes« iın anderen Kulturen un
Religionen (AG 9) Der Geist »weht, will« Joh 3,8) un wirkt deshalb schon, bevor
Missionare wirken beginnen.
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Johannes Paul EF stellt In seliner Missionsenzyklika die führende des eiligen Geistes
heraus, der die Kirche insgesamt als Missionskirche erwelse. DIie weltweite Sendung der Kirche
se1 keineswegs vollendet, sondern stehe erst »In den Anfängen« (RMi 30) In der Tlat scheint
65 nicht übertrieben, VOIN Beginn einer uen Epoche der Weltmission sprechen, die miıt
IC auf Inkarnation und Geistsendung Andersheit nicht überwindet, sondern sS1e 1m Sinn
der Inkulturation als Bereicherung ansieht und Evangelium und Kultur In eın produktives
Verhältnis zueinander er Heilige Geist, der jeder eit un! jedem (Ort gegenwartıg
und Werk 1st, wirkt aber nicht NUur 1m erzen der Menschen, sondern bewegt »auch die
Gesellscha: und die Geschichte, die OlKer, die Kulturen, die Religionen.« (RMi 28)

Auch das programmatische Grundsatzdokument en Völkern Sein eıl 2004) der
deutschen 1SCNOTfe schärft den Sinn für das irken des Geistes, wenn auf dem Or1lzon
der Missionsgeschichte und der gegenwartıgen religiösen Landschaft das theologische Profil
elnes heutigen Missionsverständnisses entwirft. Es gründet ın der Sendung Jesu Christi und
der Sendung des eiligen (Geistes un: ist als 1enst der Freiheit un: der ahnrheı

verstehen:;: miıt Rahner handelt sich jene Sendung, »die na (Gottes als Wahr-
eit un: Liebe In der Welt geschichtlich prasent macht «17 a dies immer In räumlich un
zeitlich konkreten Kontexten geschieht, definiert das bischöfliche Dokument: » Weltmis-
S10Nei die renzen den Anderen hin überschreiten un In ihnen In Respekt VOT

ihrer Andersheit das Evangelium glaubwürdig bezeugen un: verkünden, dass s$1e
sich eingeladen WI1SSen, Jesus nachzufolgen und se1ln Evangelium anzunehmen. «8 IIIie dort
angesprochene Lern-, Gebets- un: Solidargemeinschaften kommen aber 1Ur zustande
115e ıne » Geistesgegenwart« 1mM Missionsgeschehen, deren Ausgangspunkt das uka-
nische Geschichtswer 1m Pfingstereignis rzählt (vgl. Apg 2,1-13).

Wer einen Blick auf die des (GJeistes für die 1Ss1on ın der Gegenwart wirft,
erkennt eın Missverhältnis zwischen der »begeisterten« Missionspraxis 1mM Christentum
un der verhaltenen theologischen Reflexion. Im aum des Christentums un: seinen
ausfransenden Rändern ehören die pentekostalen Erweckungsbewegungen 1mM ahr-
hundert FT boomenden Sektor mıiıt den höchsten Zuwachsraten: die Schätzungen über
die Mitglieder liegen zwischen 300 un 500 Millionen Anhängerinnen un Anhängern In
aufgesplitterten Gemeinschaften un Grupplerungen miıt geringer struktureller Kohäsion,
aber global verbreitet.?? Alle Bewegungen in diesem pentekostalen Megablock kommen
darin überein, dass S1e auf unmittelbare Erfahrung des (GJeistes setizen un auf die Geist-
taufe als initiale Evidenz. In den enthusiastischen Bewegungen geht 65 rweckung und
Heiligung, aber auch Wunderheilungen un: Sprachengabe (Glossolalie), welche die
2C des (Jelstes demonstrieren sollen Von eschatologischer Naherwartung epragt, gera
ihre Missıon unter Zeitdruck In Gestalt der Charismatischen Erneuerung CE) 1st dieser
I'yp des enthusiastischen Christentums se1it den 60er Jahren auch ın der Katholische
Kirche vertreten; gefördert durch die Päpste Paul VI un Johannes Paul I die VO  a dieser

geistlichen ewegung einen uen Frühling für die Kirche erwarten. Weltweit liegen
die Schätzungen bei etwa &O Millionen enthusiastisch Engaglerten In der katholischen
Charismatischen Erneuerung, iın Deutschland liegt die relativ eringe Zahl be]i etiwa OO0

17 Kar! RAHNER, Grundprinzipien en Volkern Sern Helıl. Die MiISs- 20 Vves CONGAR, Der Heilige eIst,
ZUTrT eutigen Mission der Kirche, SION der Weltkirche Die deutschen reiburg 1982, 1706.
In Selbstvollzug der Kirche ISCNOTEe 76), Bonn 2004, 3 J. Ebd 178
Ekklesiologische Grundlegung Vgl Ilan An
praktischer Theologıie (Samtlıche Introduction Pentecostalism.
'erke, g. von der ARL-RAHNER- Global Charismatic Christianity,

Bd. 19), reiburg 1995, Cambridge 2004.
342-373, 346.
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Im Pentekostalismus mündet die enthusiastische Erfahrung des Geistes 1ın elner 1ssion
nach dem Modell einer »geistlichen Kriegsführung« (spiritual warfare) aufdem Schlachtfel
der Welt, die einerseıits die Gesellscha: heilen un: andererseits die dämonische Mächte
bekämpfen soll, Wäds nicht selten mıt einem unsensiblen Proselytismus verbunden ist Der
Pentekostalismus un: ähnliche ewegungen sind in den verschiedenen Kulturräumen
einer zeitlich beschleunigten un: räumlich verdichteten Welt als religiöse Antwort aufdie
Transformationskrisen des Jahrhunderts verstehen und haben das Christentum iın
eine durchaus ambivalente missionarische ewegung gebracht.

1eSs erfordert ıne 1NEUEC theologische Reflexion aufdie »Geistesgegenwart« und die
des Heiligen Geistes in der 1ss1on, angefangen bei einer Neuinterpretation der paulinischen
Charismenlehre (vgl Kor 12 die Ja nicht 1Ur die ekstatischen Charismen Heilung, Prophetie,
Zungenrede) kennt, sondern auch die kerygmatischen Charismen (Apostel, Propheten, Lehrer),
die diakonischen Charismen (Dienste und Hilfsleistungen, Trost) und die kybernetische
Charismen (Leitungsdienste, Unterscheidung), deren Kriterien die Übereinstimmung mit dem
Christusbekenntnis, die Auferbauung der Gemeinde und das Handeln ach dem Ma{ßSstabh der
gape Ssind. Wenn eın knappes Viertel des globalen Christentums pentekos  e Züge tragt und
missionsbegeistert Ist, dann bedarf dieser Umstand einer stärkeren theologischen Reflexion,
die mıt einem SCNHIE': VOIN der Überraschungsresistenz beginnen könnte.

Fragen WITFr auf der theoretischen eNe, W1e In der dogmatischen Pneumatologie
die 1ss1ion un die des eiligen (Geistes ın ihr thematisiert wird, dann ann 11a
bisweilen den INaruc gewinnen, das pneumatologische uro habe LLUTr selten geöffnet
und wende der 1ss1ıon 1Ur wen1g Aufmerksamkeit Doch gibt C855 auch Autoren, die auf
die Zusammenhänge zwischen Pneumatologie un: Mission eingehen.

Das Konzil hatte Ja gründliche, aber noch unabgegoltene Vorarbeit geleistet, als die
Mission trinitarisch begründete, Urc das irken des Heiligen Geistes die Heilsmöglichkeit
über die Grenzen der formellen Kirchenmitgliedschaft hinaus ausdehnte (LG un iıne
konzentrisch gestufte Mitgliedschaft formulierte (LG 14-16) Auch sprach allen Getauften
Anteil Wahrheitszeugnis un erneuerte 1mM Laiendekret die Charismenlehre (AA3Überdies erinnert das Konzil die Pflicht der Kirche ach den » Zeichen der Zeit«
forschen (GS 4) un geistgeleitet In den Ereignissen, Wünschen un: Bedürfnissen der eit
»ZUu unterscheiden, Was darin wahre Zeichen der Gegenwart oder der Absicht Gottes Sind«
(GS 11) Schliefßlich konstatiert das Konzil unumwunden, dass »der Heilige Geist auch auf
vielfache Weise den Missionsgeist 1ın der Kirche weckt un nicht selten der Tätigkeit derer,
die das en der Kirche leiten aben, vorauseilt« (AG 29)

Der grofße französische Theologe ves Congar (1904-1995) behandelt das TIhema ın
seliner spaten Pneumatologie Je CYrO1S [’Esprit Saint (1979/80), wenn In seiner Aus-
legung des Katholizitätsprinzips VO  - der des Geistes ın der Kirche pricht un: diese
tolgendermaßen auf den Punkt rın »Er » katholisiert« sS1e sowohl dem aume, der
weılten Welt ach als auch der Zeit, der Geschichte nach.«*9 DIe » Katholisierung« des
Raums erläutert Congar der Missionsgeschichte, dann aber das Neue der heutigen
Situation beschreiben. »Durch die Sendung un: Gabe des Geistes ist die Kirche als
unıversale Kirche 1Ns Dasein yeteh,; indem S1e als vielfältige, partikuläre Kirche geboren
wurde:; s1e ist katholisch, el sS1e par  ar Ist; sS1Ie hat die der aDen, weil jeder seine
eigenen Gaben hat. Die Kirche ist die Umkehrung Von nicht MUre die Rückkehr
einer Einförmigkeit, wWwI1e S1e VOT bestand, sondern indem sS1e ine Inkulturation des
Evangeliums und desselben aubens ın vielfältige, mannigfache Kulturböden und mensch-
liche Räume ankündigt. «“ /Zur Geltung komme das Ur Aufwertung der Charismen
und der Ortskirchen
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Überdies würdigt Congar in einem aNnzCh Kapitel se1ineser die »charismatische
Erneuerung 1im (jeist« un: damit die Bedeutung des pfingstlichen oments Diese

Erneuerungsbewegung miıt ihrem Erlebnischarakter die Vitalität der harismen
1NSs Herz der Kirche un beseele damit VO innen die Institution Dadurch würden
zwel irklichkeiten aufgewertet, die in der Kirche bisher nicht selten beargwöhnt
wurden, nämlich das »persönliche Prinz1ıp«, freie Inıtiatıven AaUsSs persönlichen
oder Gewissensgründen, SOWI1E die »geistliche Erfahrung«, die Unmittelbarkeit
der Gotteserfahrung.““

Eın we1lterer theologischer Gewährsmann 1st der Freiburger Dogmatiker Gisbert
reshaXKe, der dem Missionsthema 1n seliner trinitarischen eologie auf überraschende
Weise am ewährt. Im Bemühen, die Yinıtat als hermeneutischen Schlüssel des
christlichen aubens verstehen, bestimmt Kirche als » Geheimnis der trinitarischen
Koilnonla« un versteht ın diesem Zusammenhang Kirche als Commun1o0 und als MissI1o.
Doch stehen diese Bestimmungen nicht infach parataktisch nebeneinander, vielmehr
stelle 1n nalogie ZAHN: TIrinität die MI1SS10 die Modalität der Communil1o dar In diesem
Zusammenhang aber beklagt CT, dass die orgaben des Konzzils nicht hinreichend einNge-
löst worden selen. LDenn das /weite Vatikanische Konzil habe » ZW ar die Grundlagen für
eine nachkonzziliar weitgefächerte Communio-Ekklesiologie gelegt un: auch wichtige
Elemente einer trinitarisch begründeten Missio-Ekklesiologie dargeboten« etwa
HTE die Bestimmung, dass die pilgernde Kirche ihrem W esen ach missionarisch
sei; da s1e iın der Sendung des Sohnes un: des eiligen Geistes ihren rsprung habe
(vgl 2) och schon 1m Konzil selbst selen die missio-ekklesiologischen Ansätze
steckengeblieben, weil sS1e communio-ekklesiologisch finalisiert worden selen (vgl

un nicht hinreichend ZU Ausdruck komme, dass die Kirche für die Welt da ist
un: ihr esandt ist (vgl un 1) Greshake plädier also euUlc dafür, die
konziliare Missio-Ekklesiologie AaUsSs ihrer Isolierung olen un: ihre unabgegoltene
Intentionen fruchtbar machen. Zustimmend schlıe T sich dem Diktum se1nes
Bonner ollegen arl-Heinz Menke » Aber WeI 1n Auire, Firmung un: Eucharistie
dem bis anls Kreuz hinabgestiegenen Sohn yzugesellt« (Ignatius VO  - Loyola) wird, PECI-
vertier die ihm geschenkte COomMMUun1O, WEl s$1e nicht als M1SS10O un diaconia ebtK
1SS10N un Diakonie sind also nicht nachgeordnete Aktivitäten der Kirche, die auch
ausfallen könnten, sondern Ikoextensiv miıt der FExistenz der Kirche Mit den Fragen
ach der Bedeutung der pentekostalen ewegung un nach der des eiligen
Geistes in den Kulturen und Religionen einerseılts un: ach dem theologischen Rang
der Charismen un: der Entfaltung einer Missio-Ekklesiologie andererseits öfftnet sich
eın »weltes Feld«, dessen Bestellung alle theologischen Disziplinen beteiligt sind un
interessiert sein mussen.

Kommen WITFr auf uUuNSsSEeICI Schweizer Miss1ıonar Martın Schmid aus Zug zurück, der
Oktober 1744 AaUuUus der Reduktion San Rafael Chiquitos einen Brief ach Hause schrieb,

der drei TE spater In Zug eintraf. Dort berichtet CI dass » eın freudenvolles en

Ebd 2753
Gisbert er dreielne

ott. FEine trinitarische Theologie,
reiburg 199 /, 406T.

Karl-Heinz Die Finzigkeit
Jesu Christi IM Horizont der Sinnfrage
(Kriterien 94), Einsiedeln /Freiburg
1995, 1731.

Martrtın Schmid wıe Anm. 2), Y 5
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re kurz! dass ich singe, psalliere, spiele, Ja 0S anze; un VOT Vergnügen aufhüpfe.
Das ist MIr Ja WO eın vortrefflicher Missionar; werden S1ie sagen Ja. SdpCc auch
ich eın Missionar, und desswegen eın Misslionar, weil ich SINge, psalliere, auf Saiten-
Instrumenten spiele, un aufspringe. Aber ich oben, dass ich nicht L1UT singe, un:
psalliere; sondern auch anze Sie werden MIır aber einwenden, S1e sähen nicht e1n, w1e das
Tanzen für einen Missionar anständig SCYN könne. Aber bedenken Sle, dass die
Füsse derer, die das Evangelium verkünden, ohl geordnet SCYN mussen. Überdas erinnern
Sie SICH, dass die Spanier ihre höchsten, un wichtigsten Feste nicht 11UTL mıiıt Gesängen,
sondern auch mıiıt anständigen Tänzen feyern, un: dabey pflegen, dass S1€e 65

thun, den VOT der Bundeslade tanzenden David nachzuahmen. «*° Pneumatologische
Reflexion Jag dem Missionar SEWISS fern,; aber nicht die Einsicht, dass Gottes (Geist VOT
un ın der missionarischen performance wirkt, Z eispie: In den Ausdrucksformen VO  S
us1 und Tanz: die interkulturell verbinden.

Zusammenfassung
Spätestens se1t der Dekolonisation In der Mitte des Jahrhunderts führen die negatıven
Konnotationen des Missionsbegriffs iın der oMfentuıchen Debatte nicht selten Skepsis,
Ablehnung oder Polemik. Umso erstaunlicher sind wWwel zeitgleich verlauiende Phänomene,
welche einen Paradigmenwechsel 1m Missionsverständnis signalisieren und POSItLV kon-
notiert werden. Auf der praktischen Ebene entstanden ın Deutschland un: anderen
Ländern zahlreiche kirchliche Hiltswerke zugunsten der 1sSs1on der Kirche In einem
holistischen Sinn, der Bezeugung des Evangeliums mıt dem Einsatz für Bildung, Gesundheit
und Gerechtigkeit verbindet. Auf der programmatischen Ebene spiegeln verschiedene
Dokumente des 11I. Vatikanischen Konzzils den andel AT Religionsfreiheit un ZUT

positiven IC VONN anderen Religionen. Auf diesem Hintergrun stellt sich angesichts
einer uen religiösen Landschaft mıiıt wachsendem Pentecostalismus un: Hen religiösen
Bewegungen als NECUE Herausforderung die rage nach dem Wirken des eiligen (Jeistes
1m Missionsgeschehen. Sie könnte mıiıt 16 auf die paulinische Charismenlehre iıne
praktische un: mıiıt IC auf iıne entwickelnde Missio-Ekklesiologie (ergänzend TT

Communio-Ekklesiologie) 1ne theoretische Antwort finden

Abstract
the latest SInce the decolonization In the middle of the ”„oth century, the negatıve COMN-

notations of the mi1ss1ion Concept ave often led skepticism, rejection, polemics iın the
public debate Al the INOTE astonishing AL [WO phenomena IC ave been Occurring
simultaneously, dIiIC signalling paradigm chift In the understanding of M1SS10N, an ave
posıtive connotatiıons (n the practical evel, church aid Organızations have arısen
In Germany an: other countrıies for the benefnt of the M1SS1ONaArYy work of the church In
holistic 161ın witnessing the Gospel with the commıtment education, health
and Justice. (In the programmatıc evel, Varlous documents of the Second Vatican Council
reflect the chift religious reedom an posiıtıve VIEeW of other religions. Against this
background an: iın VIEW of NEW religious landscape with rowing Pentecostalism anı
NEeEW religious moOovemen(ts, the question CoONcerning the workings of the Holy Spirit In the
MI1lssion PTOCESS arlses LICW challenge. This question COU find practical anıswer in the
Pauline doctrine of charisms and theoretical aNsSsWeTr ıIn VIECW of missiological ecclesiology
(as complement tOo the communio-ecclesiology)A 15 be developed.
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Sumarıo
mas tardar es e] PTOCCSO de descolonizacion mediados del siglo las connotacıones

negatıvas del CONcepto de mision conducen la debate püblico CO  } frecuencia escept1-
C1SMO, rechazo polemica. Sorprenden, SIN embargo, dos fenomenos pOos1t1vos JUC tienen

ugar de forma paralela UJUC senalan cambio paradigmätico e] CONC de mision
En e] practico, CICaI ONM Alemanıia OTros palses diversas instituclones de
ayuda para la mision de la glesia sentido holistico, decir, JUC unNeI e] testimon10
del Evangelio G  a e] COmMprom1so POL la formacion, la salud la Justicla. En e] M
programatico, diversos Ocumentos del Concilio Vaticano I1 reflejan e| cambio hacia la
ibertad religiosa una comprension positıva de las religiones. Con este fundamento

ante UECVi palsaje religio0so C{}  5 pentecontalismo creclente UEeVOS5 movımılentos

religi0sos COMLO UEVO desafio SC presen la cuestion DOL e] pape. del Espiritu Santo la
obra miıislonera. Dicha cuestion podria obtener relacion C€)  — la doctrina paulina de los
carısmas ul  x respuesta practica Ula eclesiologia de la mision (que, COINO complemento
de la eclesiologia de la COomMmMuUun1lo, ha de desarrollarse todavla) una respuesta teoretica.
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